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schon, gerade seıner wiırklıch umtassenden Recherchen, eın wen1g VO  m}

der unguten FExzessıivıität „computerisıerter“ Datenerhebung spuren. Sollten
nıcht Quellentexte gesondert wiedergegeben werden un die zügıge, syntheti-
sche Darstellung das genumne Metıier des Geschichtsschreibers bleiben? (Wıe
AaUuUs eınem Bestand VO Quellentexten eıne esbare Abfolge VO „Fakten“

werden kann, zeıgte unlängst das Orgeltorscher-Gespann Fischer-
Wohnhaas ın seınem Buch ber dıe Augsburger Domorgeln.)

och 1er 1st der Rezensent längst VO seiınem Gegenstand abgekommen;
der Vieltalt un: dem Informationsgehalt, die diese erschöpfende un gleichzeı-
t1g anregende Arbeıt VO ermann Ullrich bıeten hat, ann nıemand
vorbeı, der sıch mıt der süddeutschen Kırchenmusık Ende des 18. Jahr-

Thomas Röoderhunderts beschäftigt.

Lebensbilder der Bischöfe UÜon Speyer seıt der Wiedererrichtung des Bıstums
Speyer 817/21 Festgabe ZU Geburtstag Seıiner Exzellenz Dr Anton
Schlembach, Biıschof VO Speyer. Hrsg. 1mM Auftrag des Domkapiıtels VO Hans
Ammerich Il Schritten des Diözesanarchivs Speyer, 15) Speyer: Pılger-
verlag 1992

So problematisch die Intention VO  } Festschritten zuweılen auch 1St, 6S ware
bedauerlich, wenn dieser Festgabe nıcht dıe Autmerksamkeıt zukäme, die S1e
verdient. Es War eın Gedanke, W1e Weıihbischot Ernst Gutting 1m Geleıit-
WOTT schreıbt, Bischof Dr. Anton Schlembach eın Buch ber Leben un:
Wırken Speyerer Bischöte seıt der Wıedererrichtung des Bıstums 1771
wıdmen. Das Domkapıtel WTr zuLl beraten, Idee un Planung dieser Festgabe
dem Speyerer Bistumsarchivar Hans Ammerich übertragen, der für die
14 Lebensbilder Speyerer Bischöfe kompetente Mıiıtarbeıiter ( Lechner,

Schwaiger, Weıtlauff, Heım, Debus A heranzog.
Die Grundzüge 7115 geschichtlichen Entwicklung des Bıstums Speyer seıt

der Reformatıion zeichnet der Herausgeber 1m Einleitungskapitel. Dıie Auswiır-
kungen der Reformatıon, der Französischen Revolution un der Säikularisa-
tıon haben das alte Fürstbistum Speyer schwer getroften. In der Reformatıon
verlor dıe Diözese Zzwel Driuttel ıhrer Kırchen und ıhres Vermögens. Der
Dreißigjährige Krıeg un dıe Reunionskriege Ludwig DE N. bedrängten Bıstum
un: Stadt sehr. 1689 wurden Speyer un: seın Dom durch Brandschatzung
zerstort. Noch schwerwıegender die Folgen der Französıschen Revolu-
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t1o0n. Im linksrheiniıschen Gebiet der 10zese Speyer wurde das gesamte Kır-
chengut 1789 Natıonaleigentum. Mıt der Annexıion des linksrheinischen Terrı-
Orıums 1801 durch Frankreich wurde der Fürstbischof als Landesherr ent-

rechtet. Ihm verblieben NAUr die rechtsrheinıschen Gebiete, dıe 18072 das
Grofßherzogtum Baden abtreten muflte un die geistliche Leıtung ber

rechtsrheinısche Dekanate, dıe spater den Bıstümern Freiburg un Rotten-
burg einverleibt wurden. Wıe Speyer hatten auch das Bıstum Worms und das
Erzbistum Maınz aufgehört bestehen.

YrSst ach dem Wıener Kongrefß WaTr der Rheinkreiıs dem Königreich ZUSC-
schlagen worden. Mıt dem Rheinkreis tlächengleich entstand ach dem Kon-
kordat VO  - 1817 eın völlig Bıstum Speyer. Nur vierz1g Prozent des

Diözesangebietes deckten sıch mıt dem Gebıiet des alten Fürstbistums
Speyer. Aus vierz1g Teılstaaten des alten Reiches W al CS zusammengestückelt.
Kırchlich W ar 65 usammengeSeELZL aus Teılen der napoleonischen Diözesen
Metz, Maınz, Strafßsburg un Trıer. Es WTr schwierig, die verschiedenen ete-
roOgcCchCch 'Teıle des Bıstums eıner FEinheit verschmelzen. Heterogen auch
der Klerus. uch WEeNn darunter viele Ordensleute arch, dıe 1n der Sikuları-
satıon ıhre Klöster verloren hatten, reichte die Zahl der Kleriker nıcht aus,
alle 206 Pfarreiıen des Bıstums besetzen.

eım Amtsantrıtt des ersten Bischofs Chandelle 2-2 W ar eın Viertel
der Pfarreıen unbesetzt. uch seınem Nachfolger Manl (  73 an-
derte sıch dieser pastoralen Notsıtuatıon nıcht 1el Dıie Bischöte
deshalb CZWUNSCNH, aus anderen Diözesen Priester übernehmen, wobe!l
ıhnen keine grofße Auswahl den Bewerbern möglıch Wa  — Schwierig WTr

6S terner, da{fß INan 1n München der Könıg hatte Nomuinatıonsrecht lange
Zeıt keinen ptälzıschen Geıistlichen tür epıskopal hıelt Dıie Bischöfe han-
delle, Manl1,; Rıcharz (1835—36 „Fremdimplantate“ un sıch mıt
eıner selbstbewulfiten un selbständıgen Pfarrgeistlichkeit schwer. Ile reı
mufßten 1€es bıtter erfahren. Manl; der das Bischotsamt iın der ungeliebten
107zese als Kreuz bezeichnete, wurde als Bıschof ach FEichstätt se  9
Rıcharz, der 1U eın Jahr ın Speyer ausgehalten hatte, bat Versetzung un
kam 1837 ach Augsburg. Weitlauffs Beıtrag ber die Speyerer Tätıgkeıit
VO Bıschof Rıcharz verdient auch das Interesse der Augsburger Bıstums-
geschichtsforschung.

Mıt Bıschof Geıissel, 135 August 1837 VO Bamberger Erzbischot VO  }

Fraunberg 1M Augsburger Dom konsekriert, bestieg erstmals eın Kleriker aus

der Pfalz dıe Speyerer Kathedra. ber schon ach tüntf Jahren verliefß die
Pfalz, das Amt des Koadjutors ın öln übernehmen. ıne längere
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Regierungszeıt W ar Bıschof Weıs (  2-6 beschieden. Seıt 1821 WAar keine
KG Pfarrei errichtet worden, enn seıt der Neugründung des Bıstums W ar 65

be1 der Besetzung VO Pfarrstellen immer wıeder Kontlikten zwıschen Staat
un Kırche gekommen. TIrotz der Konkordatsbestimmungen „ War diıe Kırche
in al] ıhren Lebensäufßerungen eıner zermuüurbenden Mischung aus Arroganz,
Kleinlichkeıit, Raffiniertheıit, Starrsınn seıtens eıner bayerischen Beamtenschaft
ausgeliefert“ (Weıs, 129) Reichlichen Konfliktstoff boten Ehegesetzgebung
un!: Schule. Der Rheinkreıs bzw. dıe Pfalz der kontessionell stärk-
STeN zerklüftete eıl des Königreıchs, weıl 1er auf Raum reı Kontes-
s1ıonen lehbten un 7zusammentinden mußten. Die Ptalz W ar der wirtschaftlich
rückständigste, soz1al schwächste un politisch unruhigste Regierungsbezirk
Bayerns Den rad der Bevormundung eınes Bischots durch die Behörden
zeıgt tolgender Fall Als Bischof Weıs 1847 1im nordpfälzischen Kusel firmte
un anschließend eıne Walltahrt ZU H\ ock ach Irier unternahm, wurde

verwarnt, weıl „Ausreıse un Walltahrt nıcht genehmigt“ Volksmis-
s1o0nen wurden 1851 als genehmigungspflichtige Veranstaltungen deklarıert. In
seıner langen Regierungszeıt erreichte Weıs 1el FEınes aber 1St ıhm un seınen
Nachtolgern versagt geblieben: die eıgene Hochschule für die Ausbildung des
pfälzıschen Klerus. Wäiährend samtlıche rechtsrheinıische Diözesen ın der ersten

Hältfte des Jahrhunderts eıgene Hochschulen Lyceen) tür den Priester-
nachwuchs errichteten, 1st das Projekt einer, theologischen Hochschule 1im
Bıstum Speyer gescheıitert.

1Dem Schwaben Danıel Haneberg Hu Jahre als Biıschof VO Speyer
beschieden. 18772 wurde der Abt VO St Bonitaz in München als Bischof ach
Speyer beruten. Die Nomuinatıon seınes Nachtolgers, des Münchner Dompre-
dıgers Ehrler (1878—1905), fällt iın dıe eıt des Kulturkampftes. ast ZY, Jahre
blieb der Bischofsstuhl unbesetzt. Wıederum ylaubte 111l ın München, keine
veeıgnete Persönlichkeit im Klerus der 10zese Speyer finden. „Dıie Kapı-
tulare selen entweder alt der ungeeı1gnet, S$1€e seıen streıtbar der
volkstümlich“. Bischof Ehrlers lange Regierungszeıt WAal, Ww1e arl Heınz
Debus in seınem Beıtrag hervorhebt, „gepragt VO  a} Angrıiffen un Vorwürten“.
Die Diasporadıiözese hatte 1890 erstmals keinen Priestermangel mehr, aber
mıt X6 Kaplansstellen W ar keine einzıge C«r Pfarreı errichtet worden,
deren Genehmigung VO Landtag bzw. der Kreisregierung abhängıg WAarT. Der
Wıderstand der Kreisregierung aufßerte sıch auch be1 der Eintührung eınes
Diözesankatechismus. uch die vielen Simultankirchen boten oft Anlafß z
Streıt. Man gewıinnt beı der Lektüre der Speyerer Bischotsviten den Eindruck,
als se1 der achte bayerische Regierungsbezirk ın München zuweılen als „Kolo-
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nıalgebiet“ angesehen worden, W as nıcht gerade dıe Liebe der Pfälzer
Bayern mehrte.

Im Jahrhundert scheıint INan ın München andere Wege eingeschlagen
haben Man denke 1Ur die Wahl des Speyerer Domdekans Bettinger ZUu
Erzbischof VO  a} München un Freising, den Speyerer Bıschof Faulhaber
—  S der Nachfolger Bettingers In München wurde. Dıie beiden Welt-
kriege un ıhre Folgen brachten aber auch 1e] Leid ın dıe Grenzlanddiözese.
Beide Male WAar dıe Pfalz Frontgebiet. uch die NS-Zeıt un der Kırchen-
kampf 1m „Gau Westmark“ härter als beispielsweise ın Schwaben. Dıie
Bıschöfe Sebastian (1917—1943) un Wendel (1941—-1952) verspurten 1es mıt
aller Schärte. Schwaiger hat seın Lebensbild VO  } Bischof Wendel erweıtert
un: mıt Heım in eıner eıgenen Monographie (München
vorgelegt. Di1e Lebensläufe der Bischöfe Emmanuel und Wetter
( beschließen den Band, der eın bedeutender Beıtrag ZUur Speyerer
Bıstumsgeschichte des un Jahrhunderts geworden 1St

Theodor Wohnhaas

Hugo Braun, Das Dombkabpitel Eıchstätt Von der Reformationszeıt bıs ZUY
Sakularısation (1535—1806). Verfassung untf Personalgeschichte Il Beıträge
ZuUur Geschichte der Reıichskirche ın der euzeıt 15) Stuttgart 1991 Franz
Steiner Verlag, 615

Diese umfangreiche Arbeit 1sSt dıe teiılweise veräiänderte Fassung eıner Dıiısser-
tatıon, dıe 1983 VO der Katholisch-Theologischen Fakultät der Katholischen
Uniwversıität Eıchstätt ANSCHOMM wurde. S1ıe eıne Reihe VO  } Veröfftfent-
lichungen ber Domkapitel 1m ehemaligen Reich fort, der E die Bearbe1i-
tungen VO  } Bamberg, Brixen un zuletzt Augsburg gehören. Dıie vorliegendeAbhandlung umta{ißt den Zeıtraum VO Regierungsantritt des Biıschofs hrı-
stoph VO  e} Pappenheim-Stülingen (1535) bıs ZUrT Auflösung ın der Siäkularisa-
t10n. Sıe bietet allerdings eiınem bestimmten un eingeschränkten
Blickwinkel eıne Übersicht ber eınen bedeutsamen Zeıtraum der Eıchstätter
Bıstumsgeschichte. Man ann S1e mıt eiınem Mosaıkstein vergleichen, der sıch
in die Gesamtschau der süddeutschen Kırchen- un auch Landesgeschichte
einfügt un AD beıiträgt, deren Bıld verdeutlichen. Wıe schon aus dem
Untertitel ersehen iSt: hat Braun das Thema in Zzweı Hauptabschnittegegliedert.


